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§ » 228»D authentische Copien oder gerichtlich erneuerte Freiheitsbriefe die Stelle der Simons Ein-
^ / Originale vertreten können , ist ein Sah , der allenthalben zugestanden wird . In - würfe wider

dessen hat ihn doch Hr . Simon aus allen Kräften zu bestreiken gesucht ( a) . die Copien.
" Man mus , sagt er , nicht so wilfärig seyn , dergleichen FreiheitSbrieft für gültig an-
" zunemen , die an , die Stelle der alten verfertiget seyn sollen . Denn dadurch wär-
" de man unendlich vielen Verfälschungen und Betriegereien die Thore öfnen ? "
Weil aber dieser Schriftsteller in Behauptung seltsamer Sähe unermüdet ist : so
wollen auch wir nicht müde werden , Beweise derselben zu fordern . Doch können
wir uns dieselben von einem Manne nicht versprechen , der um den Beweis seiner
Meinungen am wenigsten bekümmert ist . Der Gebrauch altgewordene Urkunden
erneuern zu lassen , ist unstreitig von einem sehr hohen Altertum , und ist auch nachher
noch niemals abgeschaffet worden . Selbst Hr . Simon kan es nicht leugnen , daß
ste von den Fürsten und andern Machten bestätiget und erneuert worden . War¬
um bestreiter er sie denn aber auf eine so frevelhafte Art ? Weil , sagt er , diese Er¬
neuerungen nicht allemal acht und zuverlässig sind . Wil er hiermit etwa be¬
haupten , daß die Fürsten und andere Mächte Mitschuldige der Mönche bey der Er¬
dichtung dieser Urkunden gewesen ? Man würde sich über ein solches Vorgeben von seiner

Ee z Seite

(a) siLtorr keven . ecciess tom . r . P. 273.

len Freiheitsbriefen nnd Urkunden seiner Kirche beim Bskrrffag in KULellgn . Th . 1. B . r.
dreifache Copialbücher verfertigen und sie an Kap . 2. erhellet , dessen hicher gehörige Stelle
dreien verschiedenenOrten verwarlich beilegen vom waldschmidr !. c. S . Z98 angrsüret
lassen, wie aus dem ««genanten Schriftsteller worden.



LLL l. Hauptst. n .Abschnit. Verglekchung

Seite eben nicht sehr wundern dürfen . Er hat wohl ehe behauptet , daß die Bischöfe

in Verfertigung solcher unächten Urkunden den Mönchen den Rang streitig zu ma¬

chen gesucht ( b) . Wir wollen indessen doch seine Beweise hören . Denn es ist ihm

hier einmal eingefallen , den Satz , daß die Erneuerungen der Urkunden nicht allemal

ächt sind , zu beweisen . Dis rürete seiner Meinung nach daher , weil die alten Ur¬

kunden zuweilen untergeschoben waren ( c) . Man kan also nicht die Erneuerun¬

gen derselben eines Mangels der Richtigkeit und Zuverlässigkeit beschuldigen . Sie kön¬

nen volkommen aufrichtig und zuverlässig seyn , wenn gleich ihre Originale es nicht ge¬

wesen sind . Ihre Aufrichtigkeit und Zuverlässigkeit bestehet blos in der Ueberein¬

stimmung authentischer Copien mit den Originalen . Was hat aber wohl die Erdich¬

tung der letztem mit der Unrichtigkeit oder Unzuverlässigkeit der erstem zu thun?

Wenn die letzern felerhaft sind , so bestreite man sie , nicht aber die aufrichtigen und

zuverlässigen Abschriften . Heist das aber wohl neue Beschuldigungen vortragen

oder beweisen , wenn man die Unrichtigkeit der Erneuerungen gewisser Originale wie¬

der aus der geschehenen Erdichtung der letzter « herleiten wil ? Indessen wird es dem

Hm . Simon hier niemals an Ausflüchten feien . Da es ihm allemal an Gründen

und zwar an guten Gründen mangelt : so ersetzet er diesen Mangel , so gut er kan,

durch die anzüglichsten Beschuldigungen , die er unter der Larve gegründeter Beweise,

sehr geschickt aufeinander zu häufen weis.

§ . 229.

Fortsetzung. Der zweite Grund , womit er die Unzuverlässigkeit der Erneuerungen zu erwei¬

sen sucht , ist dieser . Es wurden Sachen hinzugesetzt , die sich nicht für die Zei¬

ten schickten , in denen die alcen Freiheitsbriefe ertheilet sind ( d) . Diese Stelle

enthält also eine neue Beschuldigung , ansiar der Beweise , die man erwartete . Doch

wir wollen nicht weiter auf den Beweis solcher Beschuldigungen dringen , in denen

er unerschöpflich zu seyn scheinet . An ihm liegt es gewiS nicht , wenn wir nicht end¬

lich überzeugt werden sollen , daß er ein blosser Ankläger ohne gehörige Beweise ist.

Indessen muö er doch hier eine sehr wesentliche Lücke gemerket haben ; indem er sich

in vollem Ernst damit entschuldiget , daß er nicht die nötigen Untersuchungen in die¬

ser Sache angestellet habe . Wer wird es ihm nun wohl noch als ein Verbrechen

anrechnen , daß er seine Beschuldigungen allemal nur auf gut Glück vorträgt . " Man

" könte , sagt er ( e) , hier sehr viele Beispiele von falschen Urkunden beibringen , aus

" welchen diese Regeln verständlicher werden würden : es läst sich aber diese Sache

" nicht gründlich abhandeln , wenn man sich nicht dabey vielen Untersuchungen un-

" terziehet , die von unserm Gegenstand zu sehr entfernet sind . " Er hat also diese

Untersuchungen wirklich nicht selbst angestellet ; da sie doch zur Bestätigung seiner

Regeln und der Beschuldigungen , womit er sie würzet , unenrberlich gewesen wären»

Es sind ihm daher auch die Beispiele von falschen Urkunden nicht bekant gewe¬

sen , die seine vorgegebene Regeln erläutern können , und die er für sehr zalreich auS-

giebt ; hahemusckateurern reum . Wird er aber , nachdem er alle gotteSdienstli-

chen Archive und alle darin befindlichen Urkunden , sie mögen beschaffen seyn wie sie
wollen,

(b) Iblä . x. ( c) Ibiäew . ( d) Ibiäem . ( k) Ibiäem x . r.74.
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wollen, verdächtig zu machen gesucht; nachdem er wider angesehene Männer , wider
Priester, Ordensgeistliche und Bischöfe die allerunanständigsten Beschuldigungenvor-
gebracht: wird er wohl, sagen wir, für einen billigen Richterstul mit dergleichen Ent¬
schuldigungen auskommen? Welches Muster der Tugend, ja welcher Heilige selbst,
würde bey diesen schönen sowol theoretischen als praktischen Regeln, die Hr. Si¬
mon nicht nur gelehrer, sondern auch selbst ausgeübet hat, nicht gegen einen sol¬
chen Verläumder zu kurz kommen, der einen Beruf zu Verlänmdungen zu haben schei¬
net? Es würde uns wenig Ehre bringen, einen solchen Schriftsteller im Ernst zu
widerlegen: wenn nicht seine Schriften gleichsam ein öffentliches Zeughaus geworden
wären, aus welchem die neuern Feinde der Archive ihre meisten Waffen entlenen.

§ . 2ZO.

Ohnerachtet authentische Copien vor Gericht eben sowol beweisen als Originale; Abweichung
so wollen wir dennoch nicht leugnen, daß diese nicht zuweilen einen Vorzug für jene der Copien
haben sollen. Die Originale sind oft, des Altertums nicht zu gedenken, in Absicht""" Origina-
einer sehr gewissenhaften Genauigkeit, auch von ihren allerfeierlichsten Abschriften un-
terschieden. Dieser Unterschied ist indessen in Sachen von einiger Wichtigkeit nur
selten; ohnerachtet sich die Abweichung zuweilen auch bis auf die.Veränderung eines >
Datum oder Namens erstrecket. Hr. Mabillon füret ein merkwürdiges Beispiel
an (f) , welchem man noch viele andere beifügen könte. Hr. Murarori ist in diesem
Stücke mit ihm einig, und alle Samler der Urkunden, körnen eben dasselbe bestätigen,
wenn sie sich über ihre Samlungen erklären und dieselben beurtheilen sollen. Wenn sie
ihre gesammelte Nachrichten wieder durchgehen; so stossen sie oft an hundert Orten
an, und sehnen sich nach den Originalen, die sie auf ihren gelehrten Reisen abgeschrie¬
ben haben. Dies hat auch den gelehrten Iraliäner zu folgenden Ausdrücken bewo¬
gen (g) . " Wenn man von der ächten Richtigkeit der Diplomen und Urkunden
" gehörig urtheilen wil, so mns man nicht nur diese Urkunden vor Augen haben;
" sondern man mus auch dieselbe und die verschiedenen Theile davon so oft sorg-
" fällig durchsehen und untersuchen könen, als man es für nötig findet. Ich habe
" in den Archiven deren verschiedene in Händen gehabt und abgeschrieben. Als ich
" aber wieder in mein Vaterland kam, und meine Abschriften mit Bedacht ansähe
" und ernstlich untersuchte: habe ich alle die Zweifel, die in meinem Gemüte aufstie-
" gen, zuweilen nicht übersteigen können; indem ich die Originale, die sich an ent-
" fernten Orten befanden, nicht wieder nachsehen, und mich also auch nicht überzen-
" gen konte, ob sie ihnen volkommen änlich waren oder nicht. - - - Wenn wir aber
" nicht allemal auf unsre eigene Abschriften bauen können, wie wollen wir uns auf
" diejenigen verlassen, die von andern verfertiget worden, deren Fleis und Auft
" merksamkeit uns nicht allemal hinlänglich bekam ist. " Dies sind ohngefar die
Worte des Hrn. Mmatori.

§ . 2ZI.

<f) ä- rs äiplom. p. rz . ( g) LivLL 'roiti ^miguü-r. La/,
meäü aeui com. z. äislrrt. x>. 77. 78.
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§ . 2 g r.

Wenn selbst die vortreflichsten Handschriften , dem V . Germon zu Folge ( h) ,

nicht allemal von Felcrn frey find ; so haben die Abschriften von Urkunden in diesem

Stücke gewiö nichts vor ihnen voraus . Wenn sie auch allemal von öffentlichen Be¬

dienten abgeschrieben , und nachmals wiederum verglichen wären : so würden sie da¬

durch dennoch nicht für alle Veränderung des Textes sicher geblieben seyn . Wenn

man Abschriften mit den Originalen vergleicht , so kan man entweder aus Zerstreuung

oder einiger Aenlichkeit des Verstandes oder der Worte wegen , einen Feler übersehen.

Man lieft den Text so , wie er lauten solle ; nicht aber wie er wirklich da stehet.

Durch die Vergleichung werden nicht allemal alle diejenigen Feler verbessert , die

durch Mmmassungen , die man in den Copien angebracht , verursacht worden . Was

der Schreiber nicht lesen und verstehen konte , bleibt auch dem Revijori unkemlich und

dunkel . Wenn aber die Abschriften nicht verglichen worden : so hat man die Felec

weit häufiger begehen und beibehalten können . Es ist daher billig , daß man dasje¬

nige , was Hr . Germon von den Handschriften beibringt ( i) , auch gröstentheils auf

die Urkunden anwende . Die mehresten Feler , die man in den lehtern antrift , sind in

der That sehr unerheblich . Indessen finden sich zuweilen doch einige , gegen welche

man nicht allerdings gleichgültig seyn kan , und dahin gehöret denn auch die Verän¬

derung des Darum . Es würde sehr ausschweifend seyn , wenn man behaupten

wolte , daß alle Feler in den Handschriften mit FleiS und aus blosser Bosheit gesche¬

hen sind . Die Nachlässigkeit und Unachtsamkeit der Abschreiber sind die gewönlichen

Ursachen derselben gewesen . Die Gewinsucht , die Trägheit , das Verlangen eine Ab¬

schrift bald zu Ende zu bringen , haben diese Ursachen zuweilen noch ansenlich vermeh¬

ret . Zuweilen werden die Copisten von der Aenlichkeit der Worte in den Zeilen,

die aufeinander folgen , hintergangen , daß sie , ohne es gewahr zu werden , ganze

Sähe und Perioden des Textes auslasten . Zuweilen werden sie auch durch die Aen¬

lichkeit der Buchstabenzüge zu ganz unrichtigen Worten verleitet . Eine andere Ur¬

sache von dergleichen Felern ist das Altertum und die schlechte Beschaffenheit der Ori¬

ginale , bey welchen die Abschreiber zuweilen Lücken ausfüllen oder Buchstaben erra¬

ten wollen , deren halbauögelöschte Züge sie ihnen unkemlich machten und keinen gewis¬

sen Mutmassungsgrund übrig liessen. Endlich ist auch die Schwierigkeit die un¬

leserlichen oder verworrenen Züge zu lesen, die Abkürzungen zu erklären , gewisse mit¬

einander verbundene Buchstaben auf die eigentliche wahre Art zu entwickeln , und

sich durch scheinbare Aenlichkeiten nicht betrügen zu lassen , oft eine Quelle mancher

Feler gewesen . Leute , die ein Handwerk aus dem Abschreiben machen und ihre Un¬

wissenheit nicht gerne öffentlich gestehen wollen , pflegen nicht nur ' sehr oft gewisse Wor¬

te auszulasten , in die sie sich nicht finden können ; sondern auch diese geschehene Aus¬

lassung nicht durch das geringste Zeichen an den Tag zu legen . Ja sie pflegen oft,

welches noch ärger ist, ganz andere Ausdrücke , die sie nach dem blossen Anschein Wa¬

len , an die Stelle solcher Worte zu sehen ( A) . § . 2ZL«

(h) 6 LkLi 0 rr. cke verer. bnsrek. n. 1. p. 2. ( i) p. r . z 7.

(A) So geschickt auch Hr . Bal «;e sonst war, so ist er doch von dergleichen Felern nicht ganz
frey
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§ . 2Z2.

Da die äussersten Theile der Urkunden mehrentheils von der Zeit am meisten Fortsetzung,
gemishandelt worden : so befindet sich auch das Datum , welches fast allemal unten
an das Ende der Schrift gesetzt worden , zuweilen in so schlechten Umstanden , daß es
völlig unkentlich scheinet und zuweilen auch wirklich ist . Wenn demohnerachtet die
gewönlichen Abschreiber , ja auch öffentliche Bediente , in ihren Abschriften blosse Mut¬
maßungen mit einstießen lassen : so müssen daraus notwendig Feler wider die Zeit¬
rechnung erfolgen , von welchen man denn so viele Vorwürfe wider die Originale her-
zunemen pflegt ; da diese doch , wie man siehet , sehr unschuldig daran sind . Es würde
überhaupt die gröste Thorheit seyn , wenn man die Feler der Handschriften auf die Verfäl¬

scher

frey geblieben. Wir finden davon ein sehr
merkwürdiges Beispiel in vier Briefen Inno-
centri z i ) . Dieser Papst füret eine Stelle
Panli auf eine mittelbare und unbestimte Weise
mit diesen Worten an 2) : <̂ ni » gusngurim
linZnue uon gllelibns , se<! inlisselibns bnt in
tiAnum , 8slur>ror ramen ». s. f. Hr . Baluze
glaubte einen sehr groben Feier in dieser Stelle
entdeckt zu haben. Lonckm, sagt er z ), vocem
/r'ttHMS in boe Ic>cn esse menclassm . Ra7-
nakvi hatte , ihm zufolge dieses Wort verbes¬
sern wollen , und auf eigenmächtige Art dafür
mir-rcnla gesetzt. Dagegen beweiset Hr. Valu-
;e aus einer Handschrift der colbern, « scher,
Bibliothek , aus den Registern Jnnocemii z
und aus den Originalen selbst , daß in dem ur¬
sprünglichen Text das Wort lin ^nss befindlich
sey. Er hatte hieraus schließen sollen, daß man
sich auch an diese Leseart halten müsse, weil sie
allein durch das gehörige Ansehen unterstützt
worden . Er glaubt im Gegentheil beständig,
daß die Bullen Jnnocentu z in dieser Stelle
felerhaft sind , daher er 6§ na dafür liefet ; le-
tzenäum erßo 6gns 4) . Er hat indessen nicht
gemerket, daß der Papst in dieser Stelle von
dem Wunder der Erthcilung fremder Sprachen
auf andre Wunder schliesset und dabey die Stel¬
le des Apostels anfüret , welcher sagt : Imguse
ncm kclelibu, u. s. f. Ja er hat nicht einmal
bemerket, daß , wenn man liZ-n» anstat linguoe
setzet, der lächerliche Ausdruck herauskommen

würdet Huanguam tiAN3 nan cköelibeir, secl
inlläeübus iint in llßnum . Dis ist ein unleug¬
barer Beweis , daß auch grosse Männer irren
können. Wenn Hr . Mabiilon , dem Hrn . Ba¬
luze seine schöne Entdeckung bckant machte 5) ,
ihm das ungereimte in derselben nicht gezeiget
hak : so hat er vielleicht dadurch eines Freun¬
des schonen wollen, der ihm zu gleicher Zeit an¬
dere weit siegreichere Waffen wider diejenigen
Kuustrichter darreichte , die die päpstlichen Bul¬
len und authentischen Diplomen aus dem vor«
wanve verwerfen, weil sie gewisse Feler 6) und
Jrtümcr in Absicht des Darum 7) darin an¬
treffen , den die Nokaril und Abschreiber älte¬
rer Zeiten weit mehr unterworfen waren , als die
gegenwärtigen . Hr . Muraron ist eben so be¬
hutsam als Herr Mabillon in Verwerfung
derjenigen Urkunden , die bey den deutlichsten
Merkmalen der authentischen Nichtigkeit einige
unerheblicheFeler an sich haben, Urnkecko, sagt
der gelehrte Jralräner , inlleiss non ierim , ynin
aäliuc , in tancaAsrrnLnorum äipiomLtum copia
nonnulls tuxertmc, in guae vb incurism Lan-
ceUsrii tins ^ mannentis, guo Lancellarius eck
vtus , errores nonnnlli irrepserinr, et prgeci-
pue in noki« clironoingici ; . Uorum cknecau-
cke minime protcribenäke sunr venersnäei iiw
gnciguitaris rnllera , ll sliz concurrsnr zurben-
lica 6§ ns linceriraiis. »IVKLWOWI
rar . I-a/. rom. z . p . 4g.

, ) in . epick. Ick>, lo . ep. 26 . 27 . 28- 29 . 2) 1 Lo»7«- .̂ 14 . 22 , z)
2a-cvli . i. o ^ 6e re äipioni . p. 624 . 4 ) lNNocLN 'T-. m . cpick. eom. 2.
p. 148 . 5) 7-i -ZLH. i. ori re äixlom . p. 624 . 6) lbiä . x. 7)
lbiä . x . 28 . 241.

Diplom . / . Th. Ff
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scher schieben welle . Diese ' Feler sind wirklich so beschaffen , daß man ffast von

keinem derselben behaupten kau , daß sie mit Flcis und Vorsatz gemacht wor¬

den ( B ) . Eben so verhalt es sich auch mit denjenigen Feiern , die sich in den Ab¬

schriften der Urkunden eingeschlichen haben . Die Abschreiber haben durch nicht die

.geringste begreifliche Absicht bewogen werden können , solche Veränderungen in den¬

selben vorzunemen , die niemand in der Welt vortheilhaft seyn konren . Man kan sie

daher auch nicht aus andern Ursachen herleiten , als aus solchen , die sich zugleich auch

auf die Feler in den Handschriften anwenden lassen.

§ . 2 ZZ»

Wenn man noch heutiges Tages die Originale von den heiligen Schriftstellern,

von den gottesdienstlichen und weltlichen Verfassern hätte : so würde man allbmal sei¬

ne Zuflucht zu denselben nemen bey solchen Zweifeln , welche aus den verschiedenen

Lesearten der Handschriften zu entstehen pflegen . Diese Regel muö man nun auch

auf die Abschriften der Diplomen anwenden . Wenn ihre Originale noch vorhanden

sind , so mus mansch ihrer zur Hebung der Bedenklichkeiten in den Copien bedienen.

Die tägliche Erfarung lehret uns , daß durch ihnen unüberwindliche Schwierigkeiten

aus dem Wege geräumet werden , die allein von den Feiern der Abschreiber herrü-

ren ( C ) . Eben so brauchbar werden sie auch seyn können , wenn diese Feler wirkliche

(B ) Lam pleraguo manu/crlptorttm libro-
rum viria link eiurmoäi , ve äsr» opera ek con.
tulro inueüs 6iei omnino kickn porkmr. 6UK-
?,l QU. verer/ö. hasrer. n. X. p. 7.

(C ) Wenn man die Originale gebrauchen und
nachsehen kan, so werden dadurch solche Schwie¬
rigkeiten gehoben, die mehrentheils nur aus fe-
lerhasten Abschriften zu entstehen pflegen. Dou¬
blet 8) hat ein Diplom Larls des grossen her¬
ausgegeben , welches er der Abtey Zulrade und
den Mönchen zu Sr . Demo ertheilet , und wel¬
ches den röten Ealendar . Ocrobr . im -raten
Jahr der Regierung dieses Fürsten in Frankreich,
und im 8ten seiner Regierung in der Lombar-
darvep darirer ist. Wie würden wir wohl die¬
se Zeildestimmungen mir der Geschichte verglei¬
chen können; wenn nicht zum Glück Hr . LNa-
billon 9) das Onginal . gefunden hatte , wo an-
stak des 22teu Jahres vielmehr das Jahr 14
deutlich genug angegeben ist ? Wenn man also
der Originale habhaft werden kan, so verschwin¬
den auch die Schwierigkeiten in Absicht der Zeit¬
rechnung. Eben dieser Doublet , oder vielmehr

8) V o riLi. L7 ^nti'̂ uilss cks Äe«,
re Diplom . p. jo . 1) k.erum I-ra-

rom. 2. x. 1017 . Laren regi

die Abschreiber, denen er gefolget ist, haben m
einem gewissen Diplom vom Jahr 7^ 9, in wek>»
chein Earl der grosse die von seiner Schwester
Gisella eben diesem Kloster gemachte Schenkun¬
gen bestätigte, Zulrav anstat Zardulf gele¬
sen r ) . Man hat unzälige Beispiele , daß die
Abschreiber gewisse ekgcukiimliche Namen mit
andren verwechselt haben ; vvrnemlich wenn sie
über Handschriften oder Uik mdeN geraten , die
schwer z» lesen gewesen, oder wenn diese Na¬
me» durch Abkürzungen ausgedruckt oder auch
nur blos durch die Anfangsbuchstaben angedeu¬
tet worden. Das Monasticum Anglicanum
wird uns noch cin merkwürdiges Beispiel von
den Feiern der Abschreiber liefern können. Es
befindet sich derselbe in einem Schenknngsbriefe,
welchen John » ohne Land , König von England
und Herzog von der Normaudie , der Hauplkir-
che zu Rouen ertheilet hat . ES heisset daselbst,
baß sein Vater Heinrich 2 , und sein Bruder
Heinrich , in dieser Kirche begraben liegen 2) .
Houeric vniveriirLs vsckra, guoä 110» pro lä-
luts snimiis uolkras ec pro talnee animarum

von ss

sn p . 718 > 9) >1-rn 1r. r. c>r» 6e
?rc. taripwr . roin . s . p .761 . 2) Xlllnzilic.

ür L-p- llania äe F^-r.
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Verfälschungen seyn sollen . Was die Feler der Originale betrift , so Haben die au .'
chemischen Copien in diesem Stück eben denselben Nutzen . Denn man kan voraus

bonge memorise / /e« rr'cr parris iiosiri
er statrst nosiii junioci ; , gui in eccle-
iig KoromaFe,// « Wenn
diese Urkunde eine Abtei ) betreffen solle : so wür¬
den manche Schriftsteller dieselbe unstreitig un¬
ter sie vielen Denkmäler rechnen z) , die die
Menge der sonst von den Mönchen ge¬
schmiedeten Urkunden beweisen . Jede Ur¬
kunde , würden sie sagen , deren Inhalt durch
gewisse und unleugbare Begebenheiten strei¬
tig gemacht wird , mus als ein falsches and
untergeschobenes Stück verworfen werden,
in was für Archive es sich auch befinden sol¬
le . Nun wird es aber von den Geschichtschrei¬
bern einmütig bestätiget , daß Heinrich 2 in der
berümtcn Abtei ) zu Fsntevraulr begraben wor¬
den , nicht aber in der Stiftskirche zu Rouen . Es
mus also die Urkunde der Domherren dieser Kir¬
che , die gerade das Gegentheil behauptet , mit
unter die erdichten Schriften gerechnet wer¬
den 4 ) . Demohncrachtet würde diese Urkunde
volkommen acht seyn . Die Abschreiber haben
aus Unachtsamkeit oder Unwissenheit diese Stelle
verändert , wodurch denn ein ganz andrer Ver¬
stand herausgekommen ist , der bey dem Origi¬
nal nicht statfindet . Denn es ist sehr war-
scheinlich , daß sie in der mchrcrn Person b - benr
für b »ber gesetzt haben ; welches letztere allein
auf Heinrich den jünger «, den Sohn Heinrichs 2
gehen können . Es ist also die wahre Leseart
wiederhergestellet . Die Urkunde enthalt daher
auch nichts , was der Warheit nicht volkommen
gemäs wäre ; indem der jüngere Heinrich wirk¬
lich in der Kirche zu Rouen beerdiget worden.
Man kan daher solche grobe Feler in den Ur¬
kunden sowol der Kapitel als auch der Klöster
nicht allemal als gültige Beweise ihrer Unrich¬
tigkeit ansehen ; mdem die blosse Verglcichung
derselben mir den Originalen hinreichend ist, eine
grosse Anzal derselben zu rechtfertigen , die von
sogengnten Kunstrichtern auf eine alzuleichtsin-

setzen,

nige Art verdächtig gemacht worden Wir
wollen noch ein andres merkwürdiges Beispiel
von den Felern der Abschreiber anfürcn . Ein
unbekanter Erzbischof von Rouen , der niemals
da gewesen ist , mus aus einem änlichen Feler
die Stelle eines in der Geschichte sehr bekantcn
vertreten . Paul unterschreibet unter dem fal¬
schen Namen Ruric 6 ) einen Freihcitsbiicf,
der vo» Ve « ilon , Erzbischof von Sens , erthei¬
let worden . Dieses Versehen ist dem scharfsin¬
nigen Herausgeber , der diese Schrift zuerst be¬
kam gemacht hat , dem Hin . Lucas v ' Achcry,
nicht unbekant geblieben , daher er auch seine Le¬
ser dawider zu verwaren gesucht . Indessen hat
ihm Hr . des Thuilleries nicht die gehörige Ge¬
rechtigkeit widerfaren lassen . Wenn man fol¬
gende Ausdrücke ansiehet , die er in einer Note
in seiner Abhandlung über sie Lehnbarkeit
von Bretagne gebraucht ; so solte mau auf die
Gedanken geraten , daß er sich die Ehre dieser
Entdeckung zum Nachtheil ihres Erfinders an-
maffen wolle . " Wer solte zum Beispiel glau¬

ben , sagt er 7 ) , daß Paul , Erzbischof von
" Rouen , in einen , Namens Rune , habe kön-
" neu verwandelt werden . Und dennoch ist dic-
" ses sowol im zweiten Theil des Specilegii,

als auch in der Diplomatik geschehen , wo
" er unter diesem Namen im Jahr 852 einen
" Frciheitsbrief für die Abtey St . Remi zu
" Sens unterschreibet . Der Feler ist hier un-
" leugbar ; indem pauk , der Chronik von St.

Vandn 'Üe zu Folge,im Jahr 849 crwälet wor-
" den , und besage der Chronik zu Rouen im
" Jahr 855 gestorben . " Der Verfasser der
ersten Zusätze zur Verteidigung der Abtei ) St.
L »ucn 8 ) füret diese Stelle desHrn . desThuil-
leries an , weil er sie für sehr dienlich hält , die
Bencdicriner zu demütigen . Allein i . der Vor¬
warf , der dem Mabilkon gemacht worden , ist
eben nicht sehr billig . Wenn dieser gelehrte Be-
nedictiner des Rune Erwemmg thut , welcher

F f 2 Bischof

Z) Illsiiücat. siu Vkömoir. sie 8t. p. 10 . It . 4H Ibisi. p. f.
LI / ra/>eom. p. 79 . 6) v 'ä,e » LLr 8j>ecile» . tom. r . x . s 87> 7)
VL8 i 'ttvn . r. LkiLL visiert . für la mouvauce sie FreraF»» x. 42 . 8) ? re-
mler 8u l̂em. L lg sisleulc sie öl. 0 »»- p. rr.
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sehen , daß sie in wesentlichen Stücken keinen Fcler begehen werden . Eine authcm
tische Abschrift kan mit allem Rechte die Stelle des Originals vertreten . Wenn sie

gleich bey einer angestellt » Vergleichnng nicht von allen Versehen frey seyn solle : so
wird sie sich doch in den Hauptumständen niemals von ihrem Original entfernen . Herr

Lenglec hätte also auch diesen Stücken ihren Nutzen in diesem Fal nicht absprechen sol¬

len , wenn er die Regel giebt : Man kan ihre ( der Abschriften ) Verfälschung nicht

anders beweisen , als durch die Drigtnale , wenn die letzter » noch wirklich

vorhanden sind ; oder durch andere Lreiheirsbriefe , die denenjenigen entge¬

gengesetzet sind , wider welche man einige Mutmajsungsgründe hat ( k) . Es

ist unstreitig , daß man ihre Verfälschung auch durch andere Abschriften beweisen kan;

nemlich durch solche, die eher verfertiget »norden , als die Verfälschung geschehen . Die

Verschiedenheit zweier Abschriften in wesentlichen Stücken hebet den ganzen Streit
auf einmal auf . Nichts ist alsdann leichter , als zu entscheiden , ob diese Verschieden¬

heit aus Vorsah oder aus einem blossen Versehen herrürek . Wenn man aber schon
mit einer Abschrift , die älter ist , als die geschehene Verfälschung , eine gegründete
Vergleichung anstellen kan ; so mns man einer Abschrift , die nebst ihrem Altertum

auch noch die authentische Richtigkeit auszuweisen hat , diesen Vorzug mit noch weit
mehrerm Rechte zuerkennen.

§ . 2Z4.

Fortsetzung. Was die spätern Lreiherrsbriefe bereift , die denen , wider welche man ei¬

nige Murmastungsgründe har , entgegengesetzet sind : so ist dieser Ausdruck ein
wenig unbestimr . Ueberdem begreifen wir nicht , wie sie einen überzeugenden Beweis

von der geschehenen Verfälschung eines oder des andern Umstandes in denjenigen Ur¬
kunden , mit welchen sie nicht übereinstimmen sollen , abgeben käuten . Es ist schon

viel , wenn sie zuweilen nur einen gegründeten Mnlmaffungögrund darreichen können.
Wird

(k) t.Lttvl . Li ' ^letboäe, xour §tuä. 1' luck. iom. r . p. ; 77.

Bischof von Roucn genant werve 9), so ver¬
wechselt er ibn im geringsten nicht mit dem
Paul ; sondern er merket nur an, daß er einer
von denjenigen Prälaten seyn können, die sich
als crnante, nicht aber als wiiklich eingeweihe¬
te Bischöfe unterschrieben. 2. Der V. v'
Ackery verdienet noch weit weniger für den Ur¬
heber dieses Jrtums'gehalten zu werden; indem
er der erste gewesen, der den Feler des Abschrei¬
bers, welcher den Namen Paul in Runcver-
wandelt, angemerket hat. nomen, sagt
er S . 16 in der Vorredez»mzweiten Theil sei¬
nes Spocilegu , baHenuz msnüirrim;
em'in cum toclem occuyabur.
ob liinilikullmein cuncextu ; peiuüeAÜ vrri'ur ^uo

ab er ^ e»r?o»e

couccsli ) bsIIuLmarmn t'nills liluarium par elt.

creclere . Heist das einen erstaunlichen Schreib-
ftler begehen, oder helft es nicht viellnehr, den¬
selben eindecken? Heist das, die Ursache seyn
von der VerwandlungPauli in Rnricum, Erz¬
bischof von Ronen ; oder heist eö nicht vielmehr
den Ursprung dieser Verwandlung aus ciiiem
Feler der Abschreibers herleiten? Ist es nicht
-ganz was besonders, daß man dieses Versehen
demjenigenb. izumcffen scheint, der es doch ent¬
deckt hat? Wenn man den Hrn. des Thuille-
n'es , seiner algemcinen Ausdrücke wegen, ent¬
schuldigen und murinaffn kan, daß er diese Ab¬
sicht eben nicht gehabt habe: so wäre zu wün¬
schen, daß sich der Endzweck desjenigen, der ihn
abgeschrieben hat, auch aus eine so vvttheilhas-
te Art auslegen liesse.

9) LlLLil .r.01» cle re ckixlom» lib. r. x. 1x4.
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Wird wohl ein späterer Freiheitsbrief im Gegensatz beweisen können , daß man sonst
niemals gewisse Vorrechte , Erbstücke oder Ansprüche im Besitz gehabt ? Geschiehet
es nicht täglich , daß die Güter und Vorrechte von einem Geschlechte auf das andere
kommen ? Wenn also auch spätere Freiheitsbriefe wider die wirklichen Gerechtsamen
einer Partey beweisen sollen : so werden sie doch die ächte Richtigkeit ihrer Urkunden
nicht umstoßen können . Siehet man denn überdem nicht täglich , daß Geschlechter
und Gemeinheiten Urkunden anfüren , die sich über einen und eben denselben Gegen-
stand bestreuen und einander gerade widersprechen ? Folget wohl daraus , daß diese
Stücke untergeschoben oder verfälscht sind ? Hr . Simon , selbst Hr . Simon wird
bis nicht einmal einräumen . Nach einer langen Ausschweifung über die einander
widersprechenden Ansprüche und Bullen der Abteien zu Monr Lassin und Flcurr
über den Körper des heil . Benedicti , macht er sich diesen Entwurf ( l) : " Man wird

mir vielleicht einwenden , daß diese Bullen von den Mönchen dieser beiden Klöster
untergeschoben worden , oder daß einer von diesen beiden Mönchen ( Lauret und
du Bosc ) die Unwarheit geredet habe . Ich für meinen Theil , antwortet er hier¬
auf , wolle lieber glauben , daß diese Bullen , die einander gerade widersprechen , ^
wirklich von den Päpsten herrüren , in deren Namen sie , nach der von den Mön¬
chen gethanen Vorstellung , ausgefertiget worden . "

§ . 2Zs.

Ohnerachtet auch die besten Abschriften den Originalen , vieler Ursachen wegen , Unschädliche
nachzusehen sind : so ist doch dasjenige , was diese verdächtig machen kan , darum noch Frier der Co-
nicht hinlänglich , auch die Richtigkeit jener zu bestreiken . Ein wichtiger Feler wider pien.
die Zeitrechnung , der in einem Original vorkommen solle , kan dasselbe oft verdächtig
machen . Dies würde aber noch kein zureichender Grund seyn , die Abschrift in Ver¬
dacht zu ziehen , wenn dieselbe weder authentisch seyn solle , oder nicht nachhermit dem
Original verglichen worden , oder auch , wenn der Feler nicht außerordentlich gros ist,
und den Gebräuchen der damaligen Zeit nicht zu sehr widerspricht . Die Originale
sind den Felern ungleich weniger unterworfen , als die Abschriften . So wie sich diese
letzter « immer mehr und mehr von der Quelle entfernen und nur Abschriften von Ab¬
schriften sind , so nemen auch die Feler in denselben beständig zu ; wenn sie nicht
endlich nach den Regeln einer scharfsinnigen Kritik mit Zuziehung mehrerer Exem¬
plare verbessert werden . Die Erfarung lehret es alle Tage , daß eine Abschrift
gemeiniglich desto mehr verstellet wird und desto mehr Feler bekämt , je weiter sie
sich von ihrem Original entfernet . Sie wird daher voller Feler wider die Zeitrech¬
nung seyn können , und ihr Original kan dennoch nicht untergeschoben seyn . Es wür¬
de unbillig seyn, wenn man wegen der häufigen Feler in einer Abschrift das Original
selbst in den Verdacht der Unrichtigkeit ziehen wolle ; wenn die Abschrift von demsel¬
ben weder authentisch noch auch sehr alt ist . Es ist also nicht die blosse Untersuchung
einer jeden Copie hinlänglich , das Original wegen der in der erstem befindlichen grös¬
ser« oder geringern , mehrern oder weniger » Feler in Verdacht zu ziehe » oder der Un¬
richtigkeit zu beschuldigen.

Ff?
(l) siLlor » I-cttres clioin tom . z . z>. 74.

§ . 2Z5.
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§. 2Z6.
Wenn aber , wird man sagen ( m) , eine Abschrift genau und aufrichtig ist , so

mnö sie den Text und die Schreibart des Originals auf das sorgfältigste liefern.

Nun kan aber in der Abschrift etwas vorkommen , was wider die Gebräuche und Be¬

gebenheiten derjenigen Zeit , da die Urkunde verfertiget worden , streitet . Es wird

also derjenige , der unreine einige Abschrift untersucht hat , das Original mit dergröstcn

Zuversichtlichen ftär falsch erklären können . ? otesbeiAo ud eo , czni kolum stiploma-

tis exemplar exgminuuir , falstkAz certo insticuiü . Es ist wahr , eine getreue Ab¬

schrift liefert die Schreibart und den Text des Originals auf das genaueste . Hier

ist aber eben die Frage , ob diese oder jene Abschrift auch getreu ist. Wie kan man
wohl davon überzeugt werden , ohne das Original ( D ) , oder wenigstens eine authen¬

tische Copie desselben gesehen zu haben ? Es ist also eine augenscheinliche peririo

Princip » , wenn man das Original nach einer einigen Abschrift , die höchstfelerhaft

seyn kan , für falsch erklären wil . Als wenn eine jede Abschrift allemal aufrichtig und

genau wäre , oder als wenn man die Genauigkeit derselben mit einer völligen Gewis¬

sen behaupten könte , ohne sie mit dem Original oder wenigstens mit einer authenti¬

schen Copie zu vergleichen . Wie viele Copien giebt es nicht , worin keiner Beifügung

des Siegels gedacht wird , die weder Datum , noch Unterschrist , noch Zeugen , noch

sonst einige Formeln auszuweisen haben , die derjenigen Zeit , in welcher die Originale

ausgefertiget worden , gemas sind : ohnerachtet dieOriginale deswegen nicht allerund

jedes dieser Vorzüge beraubt sind ? Würde es wohl billig seyn , wenn man daraus

schliessen wolle , daß sie untergeschoben seyn müsten ; weil kein einiges Original aller

dieser Formeln auf einmal beraubt ist ? Im geringsten nicht . Es rüret solches da¬

her , weil die Herausgeber oder Abschreiber diese Formalitäten für unerheblich gehal¬
ten ( E ) und daher geglaubt haben , daß man sie leicht hinzusehen könte ; wobey sie

sich denn geschmeichelt , daß dadurch sowol ihre Arbeit , als auch die Weitläufigkeit

ihrer Samlungen und die Kosten der Käufer um ein gut Theil vermindert worden.

Hat denn nun wohl ein Zänker recht , wenn er sich diesen Verwand zu Nutze macht,

diese Urkunden für falsch zu erklären? Iederman siehet vielmehr ein, wie höchst un¬
recht er bandeln würde . Wir wollen daher hieraus schliessen , daß man die Unrich¬

tigkeit der Originale nur sehr selten aus den blossen Abschriften beurtheilen könne.

8 . 2Z7.

(m) SLkLivu . Oilcept. pax. 199.

(D ) 8i toi ipurrsm ambemi'csm non vläs-
mu5 all exsmplaria nidil tscere pollumus.

6NL60LII IX. 1. r . rit. rr.
rsp. i . Dies ist der erste Ausspruch der Päpste
in Absicht der Glaubwürdigkeit, die man den in
den Gerichten vorgebrachten Schriften bcizu-
niesscn hat. Ohnerachtet wir die Fclcr in die¬
ser Stelle bereits entwickelt1), und dem Mis-
brauch, den man davon machen könte, vorzu¬
beugen gesucht haben: so müssen doch die Lehrer

des päpstlichen Rechts, die diese Stelle zu einem
Gesetz gemacht, wenigstens geglaubt haben, daß
die Verglcichung mit dem Original ordentlicher
Weise nötig sey, wenn man eine Abschrift als
völlig falsch und uiierweislich verwerfen wolle.

(E) So giebt es alte nicht authentische Cs-
pialbücher, in denen, um der Kürze willen, viele
Formeln entweder ganz oder zum Theil ausge¬
lassen worden.

i) Siehe oben Abschn. 4. §- 78.
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§. 2Z7.

Wenn aber die Abschriften authentisch sind , und dennoch mehrere Felcr wider Bestimmung
die Zeitrechnung und Geschichte in sich enthalten : so kau man von denselben auf die der Unrich-
Unrichtigkeit der Originale schließen ; weil es nicht glaublich ist , daß sich sehr viele tigkeit der
wesentliche Felec in eine Abschrift , die unmittelbar von dem Original genommen wor-
den , einschleichen können . Indessen ist es doch nicht allemal völlig unmöglich . Es
hat die Schrift so verwischt oder so schwer zu lesen seyn , oder der Abschreiber und ^
Revisor so ungeschickt seyn können ( F ) ; daß sie Hauptfeler begangen haben oder stehen
lassen . Demohnerachtet wurde eine authentische Copie , die voller wichtigen oder gro¬
ben Feier seyn solle , einen sehr starken Mutmassungsgrund wider das Original ab¬
geben , wenn man weder das letztere aufzeigen könte , noch auch richtigere Abschriften,
die zu gleicher Zeit alter seyn mästen , als die verdächtige Copie . Man hat in der
That nicht das geringste Recht blosse mögliche Dinge sogleich auch für wirklich aus¬
zugeben , noch auch dieselben handgreiflichen Feiern entgegen zu setzen , oder zu be¬
haupten , daß entweder öffentliche Personen die an sich leserlichen Urkunden nicht
lesen können , oder daß sie versichert hatten , diejenigen Urkunden gelesen zu haben , die
hoch nicht mehr leserlich gewesen.

§. 2Z§.
Wenn man aus den Felern der Abschriften auch bey der allergrösten Behutsam - Fortsetzung,

keit nicht leicht ein bestimtes und gewisses Urtheil von der Unrichtigkeit der Originale
fällen kan : so solte es scheinen , daß man aus den vortheilhaften Umstanden , die sich
bey den Copien finden können , auch die ächte Richtigkeit der Originale niemals auf
eine gewisse und unleugbare Art bestimmen könte . Denn eö kan sich zuweilen zutra¬
gen , daß der Text einer Urkunde nicht das geringste Merkmal der Unrichtigkeit
hat ( n) ; dahingegen die Schrift , die Dinte , das Siegel , das Pergament und ande¬
re äussere Umstände , die in den Abschriften nicht ausgedruckt werden können , die Er¬
dichtung des Originals ganz deutlich offenbaren können.

Dieser Schlus ist ohne Zweifel sehr scheinbar und in Absicht der neuern Ab¬
schriften , deren Originale nach den genauesten Regeln der Diplomatik geschmiedet
seyn können , auch sehr bündig . Wenn sie aber alt seyn solten , so daß sie wenigstens
vor zweihundert Jahren verfertiget worden ; wenn sie vor dem Abdruck vieler Ur¬
kunden und andrer Denkmäler des Altertums verfertiget worden , die den Urhebern
falscher Urkunden zum Muster dienen können , die vor langen Zeiten üblich gewesenen

For-
(n) 6LLNON . Uitsept . 4 . p.

(F ) Non enim vmnium e!i cdgi'Lölercs st
Isriptnrsin tsseuiorum ruäiurn intelii ^ere ; sr-
yue in ii8 cietsribcnäis tssiie inepneme ! victs-
MU5 iptos aeui notlri notarios . Lx bilcs ex-
emplis infeiici isbore conteöU's, äicere midi li¬
esst , coniplnotisnäsL in öullsrio
lUarAarmr segne in La/i 'a tscrs ks-
äem ti tu sä Lxsmen reuocer , ^uslis spuä

Nvz Proliant , non cleerit tibi , vnäc iila 5s!ft
nonnnngnsm intimnies . Vernm vr cenfnra
toiiäir nirarur funäsmenri 'r , sutoAraplis ipta
inuäenäs ante torenk , in gnibn « inreräum sl>-
ter , styne in spo^ rapbis cäiris te re ; dsdet.
r.VLOv . » vkL 'rokn ^Nli-
guir . Ls ». com. p.
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Formalitäten nachznamen , und historische Umstände , die beinahe ganz vergessen war .'

den , anzufürcn ; wenn sie endlich voller Begebenheiten oder Ausdrücke seyn selten,

die sich auf sehr dunkle historische Umstände der damaligen Zeiten beziehen : so kan

man zuweilen aus den blossen Abschriften , wenn sie gleich nicht authentisch seyn sol-

x ten , die Richtigkeit des Originals zuverläßig bestimmen . Denn wie hätte wohl ein

Betrüger , der nicht zu der Zeit gelebt hat , die in dem Datum der Urkunde angege¬

ben wird , in solchen unwissenden Jahrhunderten von den Sitten , Formeln und klei¬

nsten historischen Umständen eines Hauses , einer Stadt , einer Gegend oder einer

Provinz so genau unterrichtet seyn können ? Und wenn er von allen diesen Dingen

nur sebr dunkle Begriffe und eine sehr seichte Kenlniö haben können : so ist es fast

nicht möglich , daß sich seine Arbeit nicht an hundert Orten verraten solle , da die Ge¬

brauche und geringsten Umstände der vorigen Jahrhunderte zu unsern Zeiten in ein

so Helles Ucht gesetzt sind . Im Gegentheil , wenn man die Zeit des Betrügers mit

dem Darum der Schrift vergleichen wil : so wird , wie wir im folgenden zeigen wer¬

den , aus der Unbrauchbarst eines solchen Instruments erhellen , daß man eö nicht

einmal schmieden wollen.

§ . 2Z9.

Einwürfe Ein Betrüger , wird man sagen ( G ) , amet allemal ein Diplom aus demjeni-

barwider . gen Zeitpunct nach , in welchen er seine falsche Arbeit scheu wil . Er verändert nur

r die Namen der Oerter oder der Vorrechte , die er sich anmaßen , oder deren recht¬

mäßigen Besitz er durch Urkunden beweisen wil . Er wird zwar die Züge , die Dinte,

das Pergament u . s. f. vielleicht nicht allemal so genau nachamen können , daß er ei¬

nen geschickten Kenner der Altertümer damit hintergehen solle ; alsdenn wird aber

doch der letztere die Richtigkeit oder Unrichtigkeit des Originals zum wenigsten nicht

aus den Abschriften bestimmen können ( o) . Wie wird er ein solches Stück für

falsch ausgeben können , da es in Absicht der Formeln , der Schreibart , der Gebräu¬

che und der Geschichte dem Jahrhundert , welchem es beigelegt wird , vorkommen ge-

mäs ist ? Wie wird er dasselbe aber für wahr halten können , da die Unrichtigkeit

desselben gewis ist und schon als erwiesen vorausgesetzt wird ? Wil man etwa ant¬

worten , man behaupte ja nicht , daß es allemal , sondern nur , daß es zuweilen mög¬

lich sey , die Richtigkeit der Originale aus den Abschriften zu bestimmen ; so wird

man erst die Fälle bestimmen müssen , wo man dieses Urtheil fällen kan , oder nicht.

Nun behauptet man aber , daß eö keinen einigen Fal giebt , da man dieses Urtheil

fallen könte . Wenn ein Original für ächt gehalten werden sol : so mus eö der

Schreibart , den Gebräuchen , den Formeln und den historischen Umständen derjeni¬

gen Zeit , in welche es gesetzt wird , qemäö seyn . Aus der blossen Untersuchung der

Abschrift aber wird man niemals mit Gewisheit überzeuget werden können , daß diese

Aenlichkeit von etwas andern herrüret , als von einer sehr genauen Nachamung ei¬

nes andern Diploms derselben Zeit . Man wird also die Richtigkeit eines Originals
aus

(o) « rwiuorr . vllcextLr. 4. x. 198. 199.

(G) Man wird uns nicht vorwerfen können, streiten, nicht in ihrer ganzen Stärke vortra-
daß wir die Einwürfe unsrer Gegner, die wjr be- gen.
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aus den Abschriften niemals bestimmen können ; ob man gleich die Unrichtigkeit des¬
selben zuweilen aus diesem Grunde behaupten kan.

§ . 242.
Dies ist alles , was sich nur wider den Sah einwenden lässet , daß man die Beanlwor-

ächte Richtigkeit der Originale niemals aus den Copien entscheiden könne . Vielleicht tungöersel-
ist es an und vor sich selbst und nach der Schärfe betrachtet möglich , daß ein Betrü-
ger die innern Merkmale , als die Schreibart , die Gebräuche u . s. f . nachamen kön¬
ne , wenn es ihm gleich unmöglich fallen solte , die äussern Umstände , als da sind die
Züge , die Dinte u . s. f. nachzubilden ( H ) . Es ist unnötig , die eigentlichen Gren¬
zen dieser Möglichkeit zu bestimmen . Man pflegt sich im gemeinen Leben nicht nach
metaphysischen Möglichkeiten zu richten . Es ist augenscheinlich , daß , wenn ein
Betrüger die Formeln und andern Gebräuche der damaligen Zeit auf das allcrvol-
kommenste erreichen könte , von Seiten der Abschrift nichts mehr übrig bleiben würde,
woraus man das Original beurtheilen könte ; weil die Copien nur allein der innern
Merkmale fähig sind , die äussern Kenzeichen aber ihnen nicht mitgetheilet werden
können . Es lässet sich aber leicht beweisen , daß diese volkomne Nachamung auch
der innern Merkmale moralisch unmöglich ist.

7. Daß der Betrüger durch diese Unmöglichkeit gleich anfänglich verhindert
werden mus , wollen wir folgender Gestalt beweisen . Seine Absicht ist , zum Bei¬
spiel , sich gewisse Vorrechte anzumaßen , oder sich gewisser Güter mit allen ihren Um¬
ständen und Zubehör zu bemächtigen . Er mus daher die erhaltene Schenkung oder
den geschehenen Ankauf derselben in ein gewisses Jahrhundert sehen . Hier wird es
ihm nun eben nicht schwer fallen , Urkunden zu finden ; aber darin wird die Schwie¬
rigkeit bestehen , wie er solche Urkunden finden sol - die mit seinem Vorwurf in allen
Stücken übereinkommen . Denn die allergeringste Ungleichheit wird ihn hier weit
eher verraten , als wenn er nicht so viele Vorsichtigkeit gebraucht hätte . Nun ist
aber , in Betrachtung der Umstände und Zubehör , welche unzäligen Verschiedenhei¬
ten unterworfen sind , eine volkommene Aenlichkeit zwischen zwey Schenkungsbriefen
bey nahe eben so schwer anzutreffen , als zwey Gesichter , die sich volkommen änlich
find . Wenn der Betrüger die Verschiedenheit , die diese Güter , Vorrechte , Frei¬
heiten nebst allen ihren Folgen besonders bezeichnen und von andern unterscheiden,
zu verbergen sucht : so wird eben diese gezwungene Verbergung die Erdichtung ent¬
decken. Wenn er sie aber nicht zu verbergen sucht , so wird er sich bey verschiede¬
nen Umständen bloSgeben müssen , die sich auf die Geschichte der damaligen Zeit be¬
ziehen ; eine Geschichte , die er unmöglich so inne haben kan , daß er nicht so viele Fe¬
ier begehen als Schritte thun solte,

2 . Da

(H ) Wir nennen diejenigen Merkmale oder
Umstände innere Merkmale riner Urkunde, die
das Wesen verüben betreffen, und so genau
mit ihr verbunden sind, daß sie sowol in den
Originalen , als auch in M Copien auf einrr-

Diplom. / . Th.

ley Art angetroffen werden. Hingegen sind die
äussern Merkmale eines Diploms bey uns die¬
jenigen, dir nur das äussere desselben beireffen,
die dem Original allein eigen sind und den Co¬
pien nicht mitgetheilet werden können.

G g
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2 . Da er nun unmöglich ein solches Muster finden wird , welches allen seinen

Absichten vorkommen gemäs seyn solle : so wird er mir einem Diplom zufrieden seyn
müssen , welches nur einige Ähnlichkeit mit denselben hat . Er wird also entweder in
den Personen , oder in den Zeitbestimmungen , oder auch in den historischen Umstän¬
den notwendig Veränderungen vornemen müssen . Alles dies sind aber zugleich
Hülfsmittel den gespielten Betrug an den Tag zu bringen , ohne daß man sich zu dem
Original wenden dürste . Ein einiger veränderter Name wird das ganze Geheimnis
entwickeln können . Würde man wohl vor der geschehenen Wiederherstellung der
Wissenschaften jemand gefunden haben , der genau bestimmen können , was das für
ein Herr , Graf , Abt , ja Bischof gewesen , der damals vor fünfhundert Jahren
diesen oder jenen Ort im Besitz gehabt ; der die Beschaffenheit und Umstände der
Vorrechte , die er besessen, angeben und bestimmen können , zu welcher Zeit er seine
Gewalt daselbst zu üben angefangen , und wenn dieselbe entweder durch den Tod oder
durch einen andern Zufal wiederum ein Ende genommen ; ungleichen der mit Ger
wisheit behaupten können , daß er sich in dem Jahre und an dem Tage an denjeni¬
gen Ort befunden , wo die- Urkunde sol ausgefertiget worden seyn ? Die Aufklärung
sowol dieser als noch weit mehrerer Umstände würde in diesem Fal nicht nur als un¬
umgänglich notwendig erfordert werden , sondern auch für jeden geschickten und ver¬
ständigen Man , in demjenigen Jahrhundert , wohin wir ihn sehen , unmöglich gewe¬
sen seyn . Es würde ihm also kein andrer Weg übrig bleiben , als diese Schwierig¬
keiten zu übergehen , und uns völlige Freiheit zu lassen , ihn vermittelst der vielen Ur¬
kunden und historischen Denkmäler , die damals unmöglich zusammengebracht und
verglichen werden komm , der Betrügerey zu überfüren . Nun kan man diese Ueber-
fürung schon durch blosse Abschriften bewerkstelligen . Folglich u . s. f.

z . Wenn wir aber auch den ganzen Sah unsrer Gegner nach seinem ganzen
Umfang einräumen , so werden heutiges Tages dennoch die blossen Copieu zuweilen
hinlänglich seyn , die Erdichtung eines Originals , welches nach Masgebung eines
ältern Diploms , dessen Zeitbestimmung es in seinem Darum auszuweisen hat , zu ent¬
decken . Es kan sich nemlich zutragen , daß der Betrüger einen Herren oder Präla¬
ten Güter oder Vorrechte wegschenken lässet, die doch einem andern zugehören . Die
Beweise davon werden gewis und unleugbar seyn . Gewisse Denkmäler , die
zu den Zeiten des Betrügers unbekant waren , werden den gespielten Betrug so zu-
verläßig entwickeln , daß gar kein Zweifel mehr übrig bleibt . Dis ist also wieder ein
neuer Weg , die Unrichtigkeit der Originale aus Copien , die nach andern Diplomen
derselben Zeit verfertiget worden , zuweilen zu beurtheilen . Es ist daher unrichtig,
daß man weder die Richtigkeit noch auch die Unrichtigkeit der Originale aus den Ab¬
schriften bestimmen könne.

4 . Wenn eine Abschrift nicht lange nach dem Original verfertiget worden : so
giebt es viele Fälle , wo man von derselben auf die Richtigkeit des Originals schliessen
kan . Das Original hat unmöglich erst nach der Copie untergeschoben werden kön¬
nen . Eben so wenig hat dieses vorher geschehen können . Denn , wie wir vorausge¬
setzet haben , so ist die Abschrift gleich nach dem Original ausgefertiget worden . Die¬
ses aber ist unstreitig vorgezeiget worden , damit wenigstens diese Abschrift nach den

geeicht-
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gerichtlichen Formalitäten von derselben genommen werden können . Folglich hat das
Original und dessen Urheber die scharfen gerichtlichen Untersuchungen ausstehen müs¬
sen. Das Original war aus keiner andern Ursache geschmiedet , als um sich
die Güter eines andern anzumaßen , oder sich in dem ruhigen Besitz derjenigen zu
behaupten , die man mit Recht inne zu haben geglaubt . Hätte man sich fremder Gü»
ter bemächtigen wollen : so würden die Eigentümer dazu nicht stillegeschwiegen haben;
zumal da sie tausend Mittel gehabt , ein neues Original der Unrichtigkeit zu überfüren.
Hätte man sich aber durch eine selche Urkunde nur in dem Besitz rechtmäßiger aber
streitiger Vorrechte erhalten wollen ; so würde der Urheber einer selchen falschen
Schrift in Gefar geraten seyn , alles zu verlieren , wenn er Stücke hätte vorbringen
wollen , deren Unrichtigkeit durch die Zeugen , Notarios und Siegel dargethan wer¬
den konte . Es würden also diese Urkunden , anstat dem Betrüger nützlich zu seyn,
ihn nur in die grösie Gefar gestürzt haben « Derjenige , welcher ein gegründetes
Vorrecht zu unterstützen , falsche Schriften ausweiset , läuft nicht nur Gefar in Ab¬
sicht seiner Person ; sondern macht seine gerechte Sache dadurch auch höchstverdäch:
tig . Nun thut aber niemand böses , wenn er nichts dabey gewinnen , sondern viel¬
mehr alles verlieren kan . Man kan daher auch nicht behaupten , daß jemand um
sich in dem Besitz seiner Güter oder Vorrechte zu erhalten , eine falsche Urkunde ver¬
fertiget haben würde , deren Unrichtigkeit man sogleich bey dem ersten Anblick würde
entdeckt haben.

§ . 241.

Wenrl man aber demohnerachtet einen Betrüger für so unbesonnen halten wol - Fortsetzung,
te , daß er sich auch der allergrösten Gefar unterziehen können ; so darf man gewis
nicht zweifeln , daß er entdeckt , seine Urkunde der Unrichtigkeit überfüret und dieselbe
folglich auch unterdrückt worden . Sie kan also auch nicht mehr vorhanden seyn.
Allein die Erdichtung und das wirkliche Daseyn eines falschen Originals scheinet noch
weit unglaublicher zu seyn ; wenn man voraussetzt , daß das Original nicht lange nach
der Verfertigung erneuert und vidimiret oder verglichen worden . Denn die Er-
neurung , Vtdimirung oder Vergleichung , die zum Beispiel im zwölften Jahrhun¬
dert geschehen , beweiset , daß das Original nicht erst nach der Zeit erdichtet seyn kan.
Denn wenn das letztere gleich das Datum eben dieses Jahrhunderts auszuweisen hat,
und kaum dreißig Jahr von der erstem entfernt ist : so ist augenscheinlich , daß man
eö nicht anders als mit dem unausbleiblichen Verlust von einer und mit der äusser¬
sten Gefar von der andern Seite habe ausweisen können . Hieraus lässet sich schon
hinlänglich schließen , daß man es nicht werde vorgezeiget haben ; weil man es wür¬
de entdeckt und vernichtet haben , wenn es falsch gewesen wäre . Der übrigen von dem
Original noch verschiedenen Denkmäler nicht zu gedenken , die eine vidimirre Copie
bestätigen und unterstützen können : so erhellet schon aus dem blossen Vidimus , daß
das Original gleich nach seinem Ursprung so genau untersucht worden , daß man sich
dabey nicht betrügen können , und daß es demohnerachtet bestätiget und mit neuem
Ansehen bekleidet , aber im geringsten nicht für verdächtig erkläret oder gehalten wor¬
den . Es ist daher auch moralisch unmöglich , daß es hat können untergeschoben wer¬
den . Wir werden folglich auch zuweilen durch vidimirte oder verglichene Abschriften in

Gg 2 den
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den Stand geseßet, die Richtigkeit des Originals zu bestimmen. Folglich hätten wir
nunmehr unsern Sah bewiesen, daß man die Originale zu manchen Zeiten aus den
Abschriften beurtheilen könne. Es würde überflüssig seyn, wenn wir uns bey mehr
rern möglichen Fällen aufhalten wolten. Es ist genug, daß wir unsern Sah durch
mehrere Beispiele dargethan, und dadurch die bisher bestrittenen Scheingründe geho¬
ben haben.

§. 242.

Beurtheilung Die Schrift , die Dinte , das Pergament und die Siegel werden ohne Zweifel
der Richtig- hje vornehmsten Gründe an die Hand geben können, die Richtigkeit oder Unrichtig-

keil der Originale zu beurtheilen; Man kan aber auch dergleichen Gründe, die zuwen¬
den Cosien. eben so entscheiden! sind, aus den Formeln und aus der Geschichte hernemen. Bei¬

de Arten finden bey den Originalen zugleich stat; bey den Abschriften aber lässet sich
nur allein die letzte Art anbringen. Wenn man, unsern Gegnern zn Folge(p) , die
Richtigkeit eines Originals niemals behaupten kan, ohne es selbst gesehen zu haben:
warum wil man dann dasselbe-bloö vermittelst der Abschrift für verwerflich erklären?
Wenn, ihrem eigenen Geständnis nach, die Dinte, die Züge, Buchstaben, Siegel und
das Pergament ein Original verraten können, an dessen Formelnu. s. f. in den Copien
nichts auszusehen ist: warum solte nicht die Gegenwart aller dieser Umstände in ei¬
nem Original dasselbe hinlänglich verteidigen können, wenn die ungewönliche und nicht
regelmässige Beschaffenheit der Formeln in der Copie dasselbe verdächtig gemacht
hätte (I ) ? Es scheinet zuweilen ungemein leicht zu seyn, daß man aus den histori¬
schen Umständen oder neuern Formeln schliessen könne, ein Diplom, wenn es wirklich
falsch ist, habe nicht ehe als nach diesem oder jenem Jahrhundert verfertiget werden
können. Hingegen erhellet aus dem Original selbst, daß es unstreitig in einem frü¬
hern Jahrhundert ausgefertiget worden; indem die Dinte , die Schrift , das Sie¬
gel und das Pergament hinlängliche Beweise eines weit höhern Altertums der Urkun¬
den seyn können. Es wird also hieraus die Richtigkeit der Schrift dargethan wer¬
de können, ohnerachtet man dieselbe nach den Abschriften zu urtheilen, als unrichtig
oder doch höchstverdächtig verworfen haben würde. Es werden also die Copien an
nnd für sich selbst keine gewisser» Beweise für die Unrichtigkeit eines Originals lie¬
fern können, als sie für die Richtigkeit desselben zu geben im Stande sind.

§. 245.

(p) vrkLtote . vilcept. 4. aäv. /-lmea«/»»' vinäic. p. , §9.
(I ) DerV. Germs», behauptet, inqn kön- es noch mehrere Gründe aus den soivvl innern

ne von der ächten Richtigkeit eines alten Di- als äußern Merkmalen der Urkunden ihre Rich-
plomS nicht anders überzeuget werden, als durch tigkeit oder Unrichtigkeit zu bestimmen. Allein,
das öffentliche Ansehen, oder durch das Urtheil der es werden hiĉ diese Gründe mit dem öffentlichen
Kknner der Altertümer; wenn sie nemlich verst- Ansehen verwechselt, welches den rechlmäffigcn
chcrn werden, daß eine gewisse Urkunde mit solchen Gebrauch, den man davon gemacht hgt,bcstim-
übereinstimme,deren Richtigkeit von den Obrig» met. Oileexr. r. x.67.
keiten für unstreitig erkläret worden. Also giebt
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Allem Ansehen nach solle man aus den Copien mit eben so gutem Grunde für , Fortsetzung,
als wider die Originale schließen können ; allein das Verhältnis ist hier nicht allemal
gleich . Je mehr sich die Bache von ihrer Quelle entfernen , desto mehr Veränderung
müssen sie ganz natürlich erfaren . Wenn sie sich aber auch noch nach einer langen
Entfernung von ihrer Quelle rein und unverfälscht erhalten haben , wenn sie alle be¬
kamen Eigenschaften derselben behalten haben : so mus man glauben , daß sie durch
keine fremden Zusähe verändert worden . Die Abschriften pflegen zwar gemeiniglich
immer mehr verstellet zu werden , je weiter sie sich von dem Original entfernen . Wenn
sie aber von aller Veränderung frey sind ; wenn sie höchstens nur einige sehr uner¬
hebliche Feler an sich haben , deren Verbesserung sogleich in die Augen fält ; wenn sie
der Schreibart und den Gebräuchen desjenigen Jahrhunderts , auf welches sie sich be¬
ziehen , auf das genaueste gemäs sind : so wird ihre ursvrüngliche Richtigkeit auch ih¬
re Uebereinstimmung mit den Originalen beweisen . Es wird also die Genauigkeit,
mir welcher die Formeln der damaligen Zeit , die Schreibart , die Gebräuche und
historischen Umstände ausgedruckt worden , hinlänglich seyn , die ächte Richtigkeit
«incs Originals mit Gewisheit zu bestimmen ; wozu noch komt , daß eine Copie , die
fast eben so alt ist als das Original , völlig unbrauchbar seyn würde , wenn das
letztere untergeschoben und erdichtet seyn solle . Hingegen wird eine Menge
auch erheblicher Feler noch nicht hinreichen ein Original für unrichtig auszugeben;
so lange diese Feler nicht von der Beschaffenheit sind , daß sie sich weder durch die
Unwissenheit noch auch durch die Unachtsamkeit einer langen Reihe von Copisten in
die Abschriften einschleichen können . Wie man nun sehr ungegründet schließen wür¬
de, wenn man die Reinigkeit des Wassers einer Quelle nach den Unreinigkeiten beur¬
theilen wolle , welche die Bäche gemeiniglich mit fortfüren ; wie hingegen die Folge¬
rung sehr rechtmäßig seyn würde , wenn man aus der Beschaffenheit solcher Bäche,
die durch keinen fremden Zusatz vermischet und verändert worden , auch auf die Be¬
schaffenheit ihrer Quellen schließen wolle : eben also muö man auch die Feler der Ab¬
schriften nicht den Originalen zur Last legen ; ob man gleich die vortheilhaften Um¬
stände und Merkmale der Copien den Originalen beizumessen hat . Sie können diese
vortheilhaften Umstände nur deswegen an sich haben , weil sie nicht verändert oder ver¬
stellet sind . Wenn nun in den Abschriften alle dem Zeitpunct ihrer Originale gemäße
Formeln auf das genaueste beobachtet worden ; wenn alle historische Umstände , in Ab¬
sicht des Orts , des Jahrhunderts und der Personen , auf welche sie sich beziehen , zu¬
treffen ; ja wenn es unmöglich ist , daß man diese Begebenheiten oder Gebräuche in
den spätern Jahrhunderten , da sie entweder unbekant oder nicht mehr üblich waren,
so genau nachamen und miteinander verbinden können , daß man sich dabey in keinem
Stücke versehen : so kan man mit allem Rechte das Urtheil fällen , daß diese Originale
keine elenden Arbeiten der Betrüger seyn können.

§ . 244.

Da es weit weniger Originale giebt als Abschriften : so ist sehr viel daran gele - Beurtheilung
gen , daß man die Vortheile wisse , die aus der Untersuchung der letztem für die er - der Merkma-
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stern entspringen können . Es ist ein sehr vernünftiger und aller Orten bestätigter

Saß , daß man Urkunden so lange für ächt halten müsse , bis ihre Unrichtigkeit entwe¬

der bewiesen , oder doch sehr warscheinlich gemacht worden . So vielen Veränderun¬

gen auch die Abschriften überhaupt unterworfen sind : so mus man dennoch nicht nur

diese für rein und mit ihren Originalen übereinstimmig halten ; sondern auch aus

den Feiern der Copien nichts zum Nachtheil der Originale schließen , zumal , wenn die¬

se vorgegebenen Feler in sehr vielen Abschriften verschiedener Originale von einerley

Art und einer Zeit angetroffen worden . Es ist wohl nicht leicht möglich , daß eine

so grosse Menge von Abschreibern und Samlern der Urkundenin verschiedenen Ländern,

von verschiedenem Stande , und die oft ein einander sehr entgegengesetztes Interesse ge¬

habt , es dennoch insgesamt miteinander verabredet haben sollen , einerley Dinge in so

erstaunend vielen Urkunden , die in den Archiven Eurspcns befindlich sind , mit so

vieler Unachtsamkeit als Treulosigkeit abzuschreiben . Eine so volkomne Ueberein¬

stimmung verteidiget nicht nur die Abschriften , sondern auch die Originale , we¬

nigstens in diesem Stück . Wenn wir von der Gleichförmigkeit der Abschriften , in

Absicht der jedem Jahrhundert eigentümlichen Formeln überzeugt sind ; so werden wir

nicht nötig haben , auf die Vorzeigung der Originale zu dringen , wenn wir uns selbst

von den erstem überzeugen wollen . Die Gewisheit dieses oder jenen Gebrauchs in

diesen oder jenen Jahrhunderten , lässet sich aus der Uebereinstimmung selbst der ge¬

druckten Abschriften auf eine unleugbare Art darthun . Man kan aber auch den

Inhalt eines Originals aus der Uebereinstimmung sehr vieler Abschriften mit Zuver¬

lässigkeit bestimmen , wenn anders eine jede dieser Abschriften besonders nach dem Ori¬

ginal verfertiget worden . Und dieser Umstand pflegt in den Vidimus und den

Erneuerungen der Urkunden allemal beobachtet zu werden . Körnen wohl Ab¬

schriften , die nicht voneinander genommen worden , einander so gleichförmig seyn , wenn

sie nicht zugleich auch mit dem Original übereinstimmeten ? Man kan also den Inhalt

eines Originals aus den Abschriften mit Zuverlässigkeit bestimmen . Wenn aber die¬

se Abschriften authentisch seyn , und dennoch in einem oder dem andern Worte von

einander abgehen sollen : so wird eine vernünftige Rrirrk den Ausspruch thun , welche

von diesen Lesearten den Vorzug verdienet , und alsdann wird man dennoch den In¬

halt des Originals aus den Abschriften beurtheilen können.

§ . 24s.

Wenn sehr viele Abschriften von einem Original weder authentisch noch auch so

alt seyn sollen , daß man mit Grunde glauben könte , sie wären unmittelbar von dem

Original genommen worden : so wird man bey einer nur mäffigen Kentnis der Met¬

rik diejenigen entdecken können , die voneinander verfertiget worden : man wird durch

dieses Mittel endlich auf die ursprünglichen Abschriften kommen , und wenn sich unter

denselben einige unmittelbare finden sollen ; so werden sie der Scharfsinnigkeit eines

geschickten Kenners nicht verborgen bleiben . Wenn man auch unter allen diesen Ab¬

schriften von keiner einigen überzeugt werden könte , daß sie bis an die Quelle reiche:

so wird man doch mehrentheils ihre Gleichförmigkeit mit dem Original , wenigstens in

Absicht der wesentlichsten Stücke desselben , mit Gewisheit bestimmen können . Die
Abschrift
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Abschriften sind sehr selten so verstell , daß die wesentlichen Stücke und der Hauptin¬
halt des Originals in denselben nicht mehr kentlich seyn solte . Und auch dieses kan
sich nur in dreien Fällen zutragen , i . Wenn man einen unvolkomnen Auszug aus
eiüem Original für eine Abschrift hält . 2 . Wenn eine Urkunde , die von ungeschick¬
ten Leuten ein - oder mehrmal abgeschrieben und hierauf zuweilen von Halbgelehrten
durchgesehen und ausgebessert worden , ihre alte Reinigkeit verlieret , so, daß sie end¬
lich ganz unkentlich wird . z . Wenn die Urkunde vorschlich verfälschet worden . Alle
diese verschiedene Verunstaltungen des ursprünglichen Textes wird man gar leicht ent¬
decken und unterscheiden können , wenn entweder das Original oder doch eine authen¬
tische oder getreue Abschrift noch vorhanden ist . Wenn aber diese Hülfsmittel felen ,
sollen : so wird der Beweis der Verfälschung , oder solcher Feler , die nicht blos die
Sprachkunst betreffen , sehr schwer seyn ; denn sowol unschuldige Auszüge , als auch
die Bosheit der Betrüger , als auch die von den Abschreibern geschehene Häufung der
Feler , imgleichen mutmasliche Verbesserungen , die , anstat dem Uebel abzuhelfen , das¬
selbe nur vermehret haben , haben alle diese Wirkung hervorbringen können . Wenn
wir hier die vorschliche Verfälschung mit unter die Ursachen der unleugbaren Ver¬
änderung der Abschriften rechnen : so sehen wir dabey mehr aus dasjenige , was sich
zuweilen zutragen kan , als auf das , was gemeiniglich zu geschehen pflegt . Denn
wir können gar keine begreifliche Ursache finden , warum Urheber falscher Urkunden
die Schreibart der Abschriften verfälscht haben sollen . Sie würden bey der allerge¬
ringsten Ueberlegung schon Haben mutmassen können , daß ihre Abschriften durch
dergleichen Veränderung der Verfälschung verdächtig , folglich auch unbrauchbar wer¬
den würden . Die Veränderungen der Betrüger bestehen ordentlicher Weise nur in
einigen kleinen Worten , in einigen veränderten Buchstaben . Was würden sich Ab¬
schriften für Achtung haben versprechen können , wenn sie durchaus voller Feler gewe¬
sen wären ? Man konte also durch keinen einigen Vortheil bewogen werden , die Ab¬
schriften augenscheinlich so sehr zu verfälschen , daß auch das Original , wenn man eö
mit denselben verglichen hätte , ganz unkentlich geworden wäre . Man hat also die
Verunstaltung der Abschriften nicht sowol den vorschlichen Betrügern beizumessen , als
vielmehr den unwissenden Abschreibern , und ungeschickten Lorrecroribus , die die be¬
gangenen Feler besser einsehen als heben können . Es ist ein blosser Scheinschlus , wenn
man behauptet , daß diejenigen , denen die Urkunde nutzen können , dieselbe verfälscht
haben . Würde ihnen etwa eine von aller Verfälschung freie Urkunde weniger brauch¬
bar gewesen seyn ? Wenn man aber von der Verunstaltung der Abschriften auf die
Unrichtigkeit der Originale schließen wil : so ist solches wiederum ein unrichtiger
Schlus , wo man eingebildete und erdichtete Ursachen für die wahren angiebt . Kan
etwa diese Verunstaltung ihren Ursprung nicht einer Unachsamkeit , einer Mutmaßung
oder einer Unwissenheit zu verdanken haben?

§ . 246.

Wenn man die Abschriften blos der darin befindlichen Feler wegen verwerfen Unschädliche
wolte : so mäste man alles in der Welt für verwerflich haften . Sind wohl die Ab - Feler der Ab

schüft Misten.



2ch0 I. Hauptst. n . Abschnit. Vergleichung
schnften alter Bücher von Feiern frey ( K ) ? Wie viele Feler hat man nicht in dem

Gesetzbuch des Theodosu , des Justmiani und in andern alten Gesehen entdecket , die

demohnerachtet noch heutiges Tages in den Gerichten zum Grunde gelegt werden?

Wie viele Feler befinden sich Nicht in den Handschriften der Kirchenvater ? Ja , find

wohl die Abschriften der heiligen Bücher von denselben befreiet geblieben ? Wenn

man diese Feler verbessern wil , so braucht man , nebst den Hülfsmitteln einer richtigen

Aririk , blos die Abschriften eines jeden dieser Originale miteinander zu vergleichen.

Denn die Originale von den Büchern der heil . Schrift ( L.) und deren authentischen
Ueber-

(K ) Loclem inre , sagt ein gelehrter Spanier,
tscra iyta esnoeueggue Libli », vecei -umgue Lc-
clellas xuglinm inoncimcma in tussxHonem
voce5 . tlaec enim a l. ibra,lis pariker se no-
kariis , guiä üs contiiieremr lAnzris , vnumgus
lucellum ad eornm extcripkione spsÄanribus
rnsAna ex p-lr-e üeteripla lnin er bociiegns
txpis exculla promunrur . Lx czuo illuä seci-
äik , vr ror melilin , rum cx tecris » ( ne iptzs
huiöem canonici ! 8idli >3 exceptis ) cum ex
xroftini « tcrixroribus , sd noftri lgsculi Lricicir
tubiata tinc. rLNLLll  DArrae . ecc/e/.
x. sf.

(L ) Hr . Simon warf ehedem den Vene-
Di'ctinern vor z ) , baß sie ihre Urkunden mit den
Originalen der heil . Bücher , der Kirchncver-
samlungcn und der heil . Vater in eine Klasse ge¬
setzt weil sie, wenn man auf die Vorzeigung ei¬
niger Originale von alte » Verlornen Urkunden
gedrungen , die Beibringung der mkniiölichen
Schnürn der Evangelisten , der algcmeinen Kir-

chenversamlungen und der ersten Vater gefor¬
dert . Dieser Vorwurf war aber in der Tbat

sehr unbillig . Es wurde in diesem Fal die Gött¬
lichkeit , die Fürtreflichkeit und authentische Rich¬
tigkeit dieser unschätzbaren Bücher mit alten
Pergamenten gewis in keine Vergleichung ge-
steller . Es betraf blos und allein nur die Gc-

far und die verschiedenen Zufälle , denen die
ONqiiialfchNften dieser göttlichen Bücher ausge¬
setzet gewesen , wofür keine Art von Schriften gesi¬
chert geblieben .- ohnerachtet noch eine grosse
Menge Originale von alten Urkunden übrig ist.
Es wird daher der Werth der heil . Bücher und
der weltlichen Denkmäler des höchsten Alter¬

tums durch die wirkliche Erhaltung der Origi¬
nale nicht vermindert . Ihr Altertum selbst ist die

vornemste Ursache , wodurch sie dieses Vorzugs
beraubt worden . Sie sind aber dafür aus an¬

dere Art hinlänglich schadlos gehalten worden.
Wenn ihr Werth allein auf das wirkliche Da¬

seyn ihrer Originale beruhen solte : so würde es
um ihr Ansehen schon längst seyn gethan gewe¬
sen. Zum Glück aber ist dasselbe auf unend¬
lich festere Stützen gegründet , die in den Ab¬
handlungen über die heil . Schrift umständlicher
entwickelt sind . Die Vergleichung der verlo¬
ren gegangenen Originale dieses göttlichen Buchs
mit den Originalen der alten Diplomen kau da¬

her auch dem Werthe desselben in keinem eini¬
gen Stücke nachtheilig seyn . Denn es folget
daraus noch nicht , daß man die Vergleichung
auch bis auf andere Stücke und Verhältnisse
ausdcnen wollen , die nicht die geringste Verglei¬
chung leiden . Ueberdem , wenn man in dem

Fg !, das alle übrigen Umstände gleich sind , von
einer Sache auf die andere schliesset! kan : so

kau solches mit noch weit mehrerm Grunde ge¬
schehen , wenn von dem grösser » auf das ^ crin«
gcre geschlossen wird . Wenn also selbst die hei»
ligen Bücher für die Feler und Versehen der Ab¬

schreiber nicht sicher gewesen, und wenn sie dcm-
ohncrachtet nichts von ihrem Ansehen verloren
haben : so folget ganz natürlich , daß dieses auch
von denSchristen derKirchenväter und der heidni¬

schen Schriftsteller , ungleichen von allen übrigen
Denkmälern des Altertums , die Diplomen nicht

ausgeschlossen , gelten müsse. Die Regel , nach
welcher inan die Bücher der heil . Schrift in Ab¬

sicht der Schreibfeler der Copisten verschonet,
würde sehr parteiisch scheinen können ; wenn sie

diesen Vorzug nicht auch einer jeden andern
Schrift zuerkennen solte , die sonst weiter keinen
Feler hat . Werden die Verfasser von Sance
Victor nun wohl mit dieser unsrer Antwort aufdes

) ) riLlorr Keven. ecclsss rom. r. x. azz.
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Übersetzungen sind eben sowvl verloren gegangen, als die urkundlichen Schriften der
Heiligen Vater, der Geschichtschreiber und der heidnischen Schriftsteller(q) . Ohner-
achtet sehr gute Ausgaben von den mehresten dieser schätzbaren Denkmäler des Alter¬
tums vorhanden sind: so haben wir doch, die heilige Schrift allein ausgenommen,
keine authentischen Ausgaben derselben. Wird man deswegen wohl die Zeugnisse
der andern Denkmäler als falsch oder verdächtig verwerfen? Warum wil man denn
den Abschriften der Diplomen, wenn sie alt sind, unter dem Vorwande keinen Glau¬
ben beymessen, daß sie von Feiern nicht frey geblieben und überdem auch nicht au¬
thentisch sind? Darf man etwa bey den verehrungswürdigen Denkmälern der Reli¬
gion und der Geschichte mit wenigerer Behutsamkeit verfaren, als bey schlechten äus¬
serte Vortheilen, wobey die blosse Vermutung oft zur Entscheidung hinreicht? Warum
hätte man sich in den vorigen Jahrhunderten so viele Brühe gegeben, Copialbücher
oder Samlungen von Urkunden zu verfertigen; wenn man denselben nicht Glauben
beizumessen gepfleget? Würde man es wohl versäumet haben, sie mit dem öffentli¬
chen Ansehen zu bekleiden: wenn dieser Umstand nötig gewesen wäre? Zum Glück
pflegt man auch den neuern Abschriften keinen völligen Glauben beizumessen, welchesaus den herausgegebenen Verordnungen erhellet, daß sie von öffentlichen Personen
verglichen und für richtig erkläret werden sollen. Können sich die Gesetze aber wohlauf vergangene Dinge erstrecken.

§. 247.
Es ist zu befürchten, daß man durch die Verkleinerung der Abschriften von Fortsetzung.Urkunden, denenjenigen, obwol ohne sein Wissen und Willen, Waffen in die Hände

liefert, welche das Ansehen der heiligen Bücher durch ihre Einwürfe wider die Ue¬
berlieferung zu entkräften suchen. Alle die algemeinen Gründe, womit man die Co¬
pien von sehr alten Urkunden verdächtig zu machen sucht, lassen sich unstreitig auch auf
einige Schriften der heiligen Väter anwenden; indem die Abschriften von den Wer¬
ken vieler Kirchenväter eben nicht häufiger oder bekamer gewesen. Man würde ihre
Schriften daher aus eben diesem Vorwande verwerfen können. Folglich würde man
durch die Klagen über die betrügerischen Absichten der Copisten, über ihre vorgegebe¬
ne Verfälschungen und wirklichen Feler nach und nach die ganze Ueberlieferung be¬
steckten und verdächtig machen. Der Jesuire Despineu! hat in seiner dritten kri¬
tischen Antwort an Herrn le Clerc (r) die gefärlichen Folgen einer solchen Be¬
schuldigung angemerket. " Es ist allemal dienlich, sagt er im Spott zu seinem Geg-" ner, daß man die Schuld auf die Abschreiber schiebe und sich von ihnen wicder-

(q) nzL Ir.l.o8 tle re äiplom. x. r ; 8. (r) OLLr 18  xVl. Iroik. köxonkserir. ä ^4. /e 6 --? p. 107. rot.
des Herrn Simons Vorwürfe, die von ihnen wieder aufgewärmet worden, zufrieden seyn4) ?

4) luliiücat. 6u Xttm. «lc 7̂ekor. p. ir . lcgg. Premier tupxlömem» OLlenle6er rirrer äe §sim 41. 24.
/ . Th. Diplom. Hh
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um auf das Original berufe , wenn es nicht mehr vorhanden ist . Auf diese Weift

wird sich Herr le Eiere niemals etwas anfechten lassen . Füret man ihm die Stelle

Eypriani von den dreien Zeugen im Himmel an , tres lum ĉ ui teltirnonium

" ckantincoelo , ? uter , Verbum er Spiritus ünäkus , so wieder den Augen-

" blick antworten , das Exemplar sey verfälscht ; und wenn man sich dagegen auf den

" heiligen Hieronymus beruft , so werden unwissende Abschreiber oder einige übel;

" gesinte Mönche die Stelle eingeschaltet haben , worin sich dieser Kirchenlehrer be-

" klagt , daß die Worte Iohannis , tres tum c ûi telbimvuium u . s. f. von den

Ketzern in ihren Exemplaren unterdrückt worden . Sie werden , sage ich , diese

" Stelle von dem Rande mit in den Text gebracht haben . Die Schriften der Kir-

" chenlehrer sind so vielen Zufällen ausgesetzt gewesen und durch so viele Hände bis

" zu uns gegangen : daß nach den verschiedenen Absichten derer , die sie de-

" kant gemacht haben , notwendig verschiedenes hinzugesetzt und wegge-

" lassen seyn mus . Hierdurch hebet Herr le Clerc die ganze Ueberlieferung auf

" einmal auf . Vielleicht wird auch die heilige Schrift , ihre einige Regel , ein wenig

" dabey leiden müssen . Denn die Exemplare der heiligen Bücher sind eben densel-

" ben Schicksalen unterworfen gewesen " « Es sind also , dem V . Despineul zu

Folge , die Exemplare sowo ! der heiligen Schrift als auch der Kirchenlehrer fremden

Zusahen und manchen Meglassungen ausgesetzet gewesen , und bis nach Masgebung

der verschiedenen Absichten derjenigen , die diese Exemplare an das Licht gesteüet ha-

ben . DiS ist noch ärger , als wenn jemand die Beibringung der Originale der Ev¬

angelisten , der algemeinen Krrchenversamlungen und der heiligen Väter verlanget.

Und demohnerachtet wird es dem V . Despineul von niemand als ein Verbrechen an¬

gerechnet . Denn obgleich der Sah ein wenig hart zu seyn scheinet ; so wird man ihm

doch auf eine gerechte und billige Weise nicht Schuld geben können , daß er seinem

Gegner die Verfälschung der heiligen Schrift in wichtigen Stücken , oder die Ver¬

unstaltung aller Schriften der Kirchenvater ihren wesentlichen Stellen nach einge¬

räumet habe.

§ » 248*

Dkschlus. Den Abschriften oder Abschreibern Vorwürfe zu machen und sie aus dem Ori¬

ginal oder eben so bündigen Gründen nicht beweisen können , ist diesem gelehrten Ver¬

fasser zu Folge ein Kunstgrif der Keßer . Behaupten wollen , daß die Kirchenväter

und heiligen Bücher so vielen Schicksalen ausgesetzt gewesen und durch so viele

Hände gegangen , daß nach Masgebung der verschiedenen Vortheile derer , die sie be¬

kam gemacht , notwendig manches eingeschaltet und weggelassen seyn mus,

heist bey ihm die heilige Schrift und die ganze Ueberlieferung auf einmal auf¬

heben oder dieselbe wenigstens mit der grasten Wuth bestreiken wollen ( M ) . Wir
wollen

(M) Auf diese Weise hätte sich der gelehrte sel 16- 9 gedruckten kritischen Briefen des
Jesuit mit noch mehrcrm Nachdruck über den Herrn Simon S . 12z angefüret worden.
Verfasser beschweren können, der in den zuS »- Dem letztern Gelehrten zu Folge behauptet er»

daK
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wollen noch hinzusetzen , daß wenn man die alten Diplomen mit solchen Gründen be¬
freiten wolte , man nicht nur die allerdauerhaftesten Stützen der Geschichte untergra¬
ben , sondern auch Einwürfe unterstützen würde , die für die Religion von den wich¬
tigsten Folgen seyn körnen ; wenn man auch den Unterschied noch so hoch treiben
wolte , welcher zwischen den Vorzügen dieser verschiedenen Denkmäler voneinan¬
der , sowol in Absicht ihrer Authenticität und der unverfälschten Richtigkeit des
Textes , als auch in Betrachtung der Gewisheit , mit welcher wir gegenwärtig über¬
zeugt seyn können , daß kein erheblicher Feler die Reinigkeit des Textes in den gütlichen
Büchern jemals verfälschen kan , mit dem grösten Rechte angenommen werden mus.
Ueberhaupt betrachtet , " haben sich die Abschreiber irren können ; diese Möglich¬

keit ist aber noch nicht hinlänglich zu beweisen , daß sie sich wirklich geirret ha-
" ben . Man muö Beispiele anfüren , die die geschehene Verfälschung bestätigen
Dies ist die gegründete Antwort des Verfassers der Abhandlung von der wah¬
ren Religion (s ) , die er auf einen Einwurf der Gottesleugner von der vorgege¬
benen Verfälschung der heiligen Schrift in der Erzälung der evangelischen Bege-

Hh L ben -'

(s ) IrgirL äe la verirMe Religion rom

-aß , vier oder fünf Bücher ausgenommen, alle
übrigen Schriften erst vor fünfhundert Jah¬
ren , von abscheulichen Betrügern, die er aber
nicht nennet, geschmiedet worden. Increäibi-
le ac kinile porremi est» «zuantsm tsllorum
tcriprorum leZetem cis rebu« tum tacris eum
xroksnis extecranäa ac äetestsbiii! vna guse-
clam, vt cserers; stlesm, ante snnor kerc guin-
§enr05 oistcin» etknüerit x) . " Die Hand-
" schristen, sagt der V . Germon 6) , die uns
" unsre Vorfaren mit der grösten Sorgfalt auf»
" behalten haben, in Verdacht ziehen und der-
" gleichen Gesinnungenunter dem Vorwand
" hegen wollen, weil es vier oder fünf Ketzer
" gegeben, die einige kleine Worte unterdrückt
" oder verfälscht haben, sind Träume eines
" höchstunsinnigen. Indessen sind es nicht
" blosse Träume, sondern höchstruchlose und
" strafbare Träume. Wer sich einmal einer
" solchen abgeschmackten Besorgnis überlassen
" hat , der mus notwendig auch alleDenkmä-
" ler des christlichen Lehrdegrifs, die wir mit
" der grösten Ehrerbietung von unsern Vorel»
" tern erhalten haben und von uns auf das hei-
" ligste bewaret werden, für verdächtig hal-
" ten. Ille tutheÄa lisdcsc neceke est omnia
K. cloöiririss Instruments. Jeder»

5) nxrrooviie üe nummir / /ero«f
cle5. coä . corrvxr. p. 9.

x. ; i ; .
" man wird leicht sehen können, wie gotlos
" und ungereimt eine solche Einbildung ist.
» t̂ uoci gusm stt, gusm skturclum,
" ncmo non viäer. Weg mit einem solchen
" Vorgeben, dem kein vernünftiger und got«
" tesfürchtiger Leser beipsiichtrn wird , nist
" smeuz er impius Die Ausdrücke, mit
welchen der V . Germon auf die Schriften sei¬
nes Ordensbruders, des V . Arrvomn zielet,
sind sehr merkwürdig. Man kan sonst auch
des Herrn Dupiirs Nachricht an den Leser
nachsehen, die seiner Bibliothek der kirchlichen
Schriftsteller des 6ten Jahrhunderts vorgesetzt
ist ; ungleichen die Bibliothek der Verfasser
von, i7ten Jahrhundert , Th. 5 S . 304;
Herrn I . B . Menkens Reden von der Ehar-
latanerie der Gelehrten , 1715 ; Vmöicisr
veterum Icri'ptoruin contra I. / Lriso«iW«
8. 1. 1*. 1708 ; die strä/ro-^ ««ĉ si«

desHrn . leEiere Th. 14 S . zzr . Th. 15 S.
l66 ; Oitlerlations bistorigues turäivcrr kujetr,
Rotterdam 1707 ; die Libliokkegue raitön-
nLc, Th. I . S . 7t ; die Xleinoires öe 'I>e-

Aug . 1708 . 17z ; . und Mer ; 1747 S-
559 . 560 und endlich den l 'raile äe la vie , äea
m^st̂ res er cles snnccr äe Iclus-Llirist, psr Is
köre//racstuä - S. iot.

S) SLL » 0 r» äc vcter. baerec. Lc»
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benheiten ertheilet . Ein Saß , der seinen ganzen Nachdruck blos und allein seiner
eigenen Unleugbarkeit zu verdanken hat , lasset sich auch auf ein jedes andres Denk-
mal anwenden , so weltlich es auch seyn mag . Es mus daher eine vorgegebene
Verfälschung erst auf eine förmliche Art bewiesen werden , ehe man eine alte Ab¬
schrift verwerfen kan , welche derjenigen authentischen Umstände mangelt , die erst in
den spätern Zeiten üblich und nötig geworden . Wenn nun diese Beweise felen : so
mus man die Abschriften für ächt und mit ihren Originalen für übereinstimmig hal¬
ten ; wenigstens was die wesentlichen Theile betrifk . Wieviel Glaubwürdigkeit ver¬

dienen sie nun nicht , wenn sie entweder authentisch sind oder keines gegründe¬
ten und unleugbaren Felers überwiesen wer¬

den können?

rr4»*
LltL OD

«-M»

Zwei-


	[Seite 262]
	[Seite 263]
	[Seite 264]
	[Seite 265]
	[Seite 266]
	[Seite 267]
	[Seite 268]
	[Seite 269]
	[Seite 270]
	[Seite 271]
	[Seite 272]
	[Seite 273]
	[Seite 274]
	[Seite 275]
	[Seite 276]
	[Seite 277]
	[Seite 278]
	[Seite 279]
	[Seite 280]
	[Seite 281]
	[Seite 282]
	[Seite 283]
	[Seite 284]
	[Seite 285]

